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Dem Allerdurchlauchtigſten

und Großmachtigſten Konig

Friederich Wilhelm

Konig in Preuſſen Marggraf zu Brandenburg des
Heil. Romiſchen Reichs ErzCKammerer und Chur—
furſt Souverainer Prinz von Oranien Neufchatel und
Valengin, zu Magdeburg Cleve Julich Berge
Stetin Pommern der Caſſuben und Wenden zu
Mecklenburg auch in Schleſien und zu Croſſen Her
zog Burggraf zu Nurenberg Furſten zu Halber—
ſtadt Minden Camin Wenden Schwerin Ra—
tzeburg und Moers Graf zu Hohenzollern Ruppin
der Marck Ravensberg Hohenſtein Tecklenburg
Lingen/ Schwerin Bühren und Lehrdam Marquis
zu der Vehre und Vließingen Herr zu Ravenſtein der
Lande Roſtock Stargard Lauenburg Butow/
Arley und Breda 2c. at.

Meinem Allergnadigſten Konig

und Herrn.
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Allerdurchlauchtigſter Großmachtigſter

KonigAllergnadigſter Konig und Herr,

18
t

j

uere Konigl. Majeſtab haben allergnadigſt gezrt

ruhet bey dem ſchmerzlichen Ableben meinesS Gencral- Superintendentens
n ſeligen Vaters des Consiscorial-Raths und

thums mich durch ein allergnadigſtes hochſteigenhan
diges. AntwortSchreiben aufzurichten und mir an
bey des Verſtorbenen Geſchicklichkeit Gelehrſamkeit
und Fleis in ſeinen Aemtern zum Muſter allergna
digſt vorzuſtellen.

Gleichwie ich mich nun jederzeit befliſſen habe ſo wol
in meinem Amte treu zu ſeyn als auch der Kirche und
Gelehrten Welt mit einigen Schriften zu dienen alſo
werde nun auf Euere Koniglichen Majeſtat allerhoch
ſte Erinnerung darin nicht nur fleißig fortfahren ſon
dern halte mich auch anjetzo verbunden denjenigen Auf

ſatz den



ſatz den eben wider eine der Chriſtlichen Religion ſehr
nachtheilige Schrift unter Handen habe zur Bezeu—
gung meines allerunterthanigſten Gehorſams Euerer
Konigl. Majeſtat alſo fort demuthigſt zu uberreichen.
Jch bezeuge allerunterthanigſt daß mein einziger
Zweck. ſey in meinem Beruf alſo zu wandeln wie ichs

vor Gott und meinem allergnadigſten Konig verant—
worten kan. Solten nun dieſe wenige Blatter das
groſſe Gluck haben Euerer Konigl. Majeſtat allerhoch
ſten Beyfall zu erlangen wurde mir das gute Zeugniß
meines oberſten Richters auf Erden eine groſſe Freu—
digkeit zu jenem Richter-Stuhl erwecken.

Jnzwiſchen werde nie aufhoren Euerer Konigl.
Majeſtat langes Leben beſtendige Geſundheit und
eine uberall geſegnete Konigl. Regierung von dem Ko—
nig aller Konige von Grund meiner Seelen zu erbitten.

Der ich erſterbe
Allerdurchlauchtigſter Eroßmachtigſter

Allergnadigſter Konig und Herr,

Cuerer Konigl. Majeſtat
Dedeleben

den 17ten Febr. 1735. Allerunterthanigſter Knecht
und Vorbitter.

Khriſtian Andr. Teuber.



Hoch Ehrwurdiger und Hochgelahrter

Jnſonders Hochzuehrender herr
lnspector

EGeeinem in leztverwichenen MeyerGericht zu d.n

W gethanen Verſprechen nachzukommen neh

me mir die Ehre bey dieſer jetzo erſterlangten Gele
genheit das Tracktatgen vom unſchuldigen Jrethum
zu communiciren. Beym Durchleſen werden E.
HochEhrw. finden ob es Deroſelben approbation
wurdig oder nicht. Uberbringer deſſelben wird es
wenn es geleſen und probiret mir gerne wieder zuſtel—
len ſo es E. HochEhrw., nicht entgegen ſeyn wird
es demſelben zuzuſenden. Jch verbleibe mit aller
Hochachtung

E. HochEhrw. Hochgelahrten

Meines Jnſonders Hochzuehrenden
Herrn Inspectoris

H. den sten Dee.

1738.
Schuldiger Diener.

N.
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Mus dem vorgeſezten Schreiben an mich
m iſt zu erſehn was mir Gelegenheit ge—
ai geben einige Anmerkungen uber den
A Tractat von der Unſchuld des Jrr

der darin mein Urtheil begehret hat wurde zufrieden
geweſen ſeyn wenn ich daſſelbe auch nur den dritten
Theil ſo ausfuhrlich abgefaßt hatte: Allein ich hatte
in der damaligen Geſellſchaft darin wir auf dieſe
Schrift zu reden gekommen waren an ihm gemerket
daß er in der Meinung ſeh als ob der Verfaſſer ſeine
Satze wohl bewieſen hatte: Doher mich um ſo viel
mehr verbunden geachtet/ ihn durch eine ordentliche
und Schriftmaßege Unterſuchung derſelben auf an
dere Gedanken zu bringen. Jch habe ſonſt ſo wenig

von



Vorrede.

von dem Auctore als von dem Uberſetzer einige Nach—
richt. Wenn jener wirklich ein Englander ware zeu
gete ſeine Schrift von derjenigen Neigung zur Frey—
heit mit der dieſe Nation vor andern jederzeit behaf—
tet geweſen iſt. So ſucht er auch in obgemeldetem
Werklein bey den Glaubens-Puncten der Religion
ſich eine beſondere Freyheit in ſeinem Gewiſſen aufzu
richten. Weil er die geoffenbarte Geheimniſſe derſel—
ben nach aller angewandten Muhe mit ſeinen Kraf
ten des Verſtandes auf keine Weiſe begreiffen kan
meinet er er ſey berechtiget dieſelben kalt auszu—
ſetzen ohne dabey zu beſorgen daß ſolches ihm an
ſeiner Seligkeit ſchaden werde; indem Gott gegen ihm
ſo unbarmherzig nicht verfahren konnte Ziegeln wie
er ſchreibt ohne Stroh zu fodern das iſt von ihm
zu verlangen daß er etwas glauben ſollte ſo ihm
doch zu thun unmoglich ware. Er troſtet ſich dabey
ſeines unſchuldigen Wandels dadurch dasjenige was
etwa an ſeinem Glauben abginge wieder erſetzet wur
de und er alſo bey ſothauce eingebildeten Gerechtig-
keit ſeiner Werke eins Jrethums wisen in Glaubens
Sachen darin er wider Willen gerathen ware auch

alles



Vorrede.

alles gebrauchten Fleiſſes ohngeachtet daraus nicht
wieder kommen konnte  von Gott nicht werde ver
dammet werden. Was den Verfaſſer am meiſten zu
ſolchen ungereimten Vorſtellungen verleitet hat iſt

nichts anders als der falſche Begriff welchen er ſich
von dem Endzweck der Religion macht. Denſelbigen
ſetzet er wol nicht ſo ſehr in der Beruhigung der Seele
in GOtt oder Hoffnung der ewigen Herrilichkeit als
vielmehr in einem ruhigen und ſtillen Leben auf dieſer
Welt. Das Abſehn der Religion meinet er gehe nur
hauptſachlich dahin daß ſie in der Republic gute
Leute mache die erbar lebten und niemand beleidi—

gten. Alſo komme es ſo ſehr nicht drauf an was man
glaube ſondern wie man lebe: Folglich ſey die Ke—
tzerey der Religion nicht ſo ſchadlich als ein boſes Le
ben. Es gibt leyder Politicos welche hierin dem
Verfaſſer beypflichten und die Religion fur nichts an
ders anſehn als fur ein Mittel die allgemeine Ruhe
des Staats zu befordern. Allein/ ich kan ihnen nicht
bergen daß dieſes Urtheil und die damit verknupfte
Gleichgultigkeit in Glaubens-Puncten weder der

B Pflicht



Vorrede.

Pflicht ihres Amts noch der Vernunft gemaß ſey.
Man erwege nur was daraus vor Folgen entſtehen
würden wenn das Volk aus dem Nachſehen der O—
bern in Glaubens-Sachen nur einiger maſſen ſollte
muthmaſſen konnen als wenn daran eben nicht viel

gelegen ware. Ja da ſich ſo gar unter den Einfal—
tigſten welche finden denen davon ſchon traumet als

wenn es bloß auf Beforderung des offentlichen Frie—
dens ankomme um ſo vielmehr muß durch eine ge—
naue Aufſicht auf die Lehre ſolchem Unweſen vorge—

kehret werden. Ja! wenn auch ſolche Herren nichts
weiter in der Republic von der Religion haben wol—
len als die Hervorbringung eines unſchuldigen und
erbaren Lebens; ſo bitte ich ſie/ mir doch zu ſagen

wie es moglich ſey eine Wirkung zu verlangen und
dennoch der Sache wegen daraus ſelbige entſtehen

ſoll unbekummert zu ſeyn oder gleichnißweiſe zu
reden die fruchtbringende Warme zu wunſchen und
doch nach der Sonne nichts zu fragen? Denn was
ſoll doch den Menſchen zueinem erbarn und unſchul
digen Leben antreiben wenn das nicht als eine Quvelle

ſeiner



Vorrede.

ſeiner guten Handlungen fur eine untrugliche Wahr
heit von ihm angenommen iſt. Daß GOtt die Re—
ligion als ſeinen Willen wie man glauben und le—
ben ſolle in ſeinem Heiligen Worte offenbaret habe
und diejenigen die nach dieſer Vorſchrift leben wur—
den nicht nur zeitlich ſondern auch ewig belohnen wol—

le? Soll ihn etwa ſein ſelbſteigener Nutzen dazu an
treiben? Das ware wol etwas: Aber im Fall er Man
gel litte wurde ihn denn nicht auch eben dieſe ſeine Ab—

ſichl des Nutzens bewegen einen andern der übrig hatte
zu berauben? Oder ſoll es vir Beforderung der of—
fentlichen Ruhe und allgemeinen Vortheils thun?
Das ware bey einem ſehr vernunftigen freylich eint
noch kraftigere Bewegung: Aber wie kan man ſich
von dem rohen Hauffen der den groſten Theil der Men
ſchen ausmacht eine ſolche Uberlegung und Einſicht

vorſtellen? Nehme ich den Grund des Glaubens weg
wird der Menſch ſo lange gut ſeyn als er Vortheil
davon hat aber auch bald boſe werden wenn er von
der Tugend keinen Genuß und von dem Laſter eine
Belohnung zu gewarten hat: Wie ohne dem dieſe

Be2 ſchad
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ſchadliche Neigung mehr als zu gemein iſt und noch
gemeiner werden wurde wenn den Leuten kund wer—
den ſollte als ob an den Glaubens-Lehren nicht viel
gelegen ware. Wir ſind Gott Lob! in unſern Landen
eines beſſern unterrichtet. Unſer allergnadigſter Ko
nig und Herr iſt ein groſſer Beforderer des wahren
Glaubens und ein ſtrenger Richter ſo wol des Un

glaubens/ als aller muthwilligen Jrrthumer bey dem
Worte der Wahrheit. An dem Ruder der Kirche
ſitzen nicht nur Staats-Kluge ſondern auch erleuch
tete Herren welchc auf nichts mehr als auf die aus
dem wahren Glauben kommende Bekehrung des Her
gzens dringen und dieſelbe zum Grunde des erbaren

und unſchuldigen Lebens gelegt wiſſen wollen. Was
iſt bey der lezteren General- Kirchen-Visitation von
unſern Herrn Præsidenten aller Geiſtl. Sachen dem

von Keichenbach eifriger eingeſcharft und betheuert
als eben dieſes? Wie hat dieſer gelehrte und gottſeli

ge Herr an allen Orten offentlich und theuer verſichert

daß Se. Konigliche Majeſtat keine andre Untertha
nen als Khriſten das iſt Rechtglaubige und dabey

u fromme



Vorrede.

fromme Leute haben wollten! Die viele tauſend Pre—

diger ſo in Sr. Konigl. Majeſtat Landen ſind wer—
den mit Wahrheit bekennen muſſen daß Jhro Maje
ſtat hochſt-loblicher Endzweck um das wahre thatige
Lhriſtenthum recht in Flor zu bringen und daß beyde
Religions-Verwandten in volliger Einigkeit und
Friede mit einander leben und wie recht erbaulich ge
prediget und Chriſtlich gelebt werden ſollte nicht beſ—
ſer erreichet werden konne als durch jezt erwehnten
Herrn kræsidenten von Reichenbach, als welcher mit
heiligem Muth und Herzhaftigkeit das Reich der Fin

ſterniß nicht nur an dem rechten Ort angegriffen/ ſon
dern auch zugleich mit ſeiner liebreichen Beredſamkeit
die Herzen aller Wohlgeſinneten geruhret hat. Gott
wolle Jhro Majeſtat fur dieſe heilſame Verordnungen

welche alle Prediger ſo deutlich aus des Herrn Præsi-
denten Munde vernommen in Zeit und Ewigkeit ſe—

gnen! Gott ſelbſt wird ſein Werk hierunter ferner ſe—
gnen und fordern. Jch mochte auch wol wiſſen wel—
che Landes-Obrigkeit hierin andrer Meinung ſehn
tonte! Gleichwie ich mich alſo wundere daß der Ver

B3 faſſer



Vorrede.

faſſer von der Unſchuld des Jrrthums ſich in der
Vorrede beruhme ſeine Schrift ſey uberall wohl auf
genommen und noch dazu diejenigen verachtlich tra
ctire die ſich ihn zu widerlegen unterſtanden hatten:
Alſo habe ich mich um ſo vielmehr befliſſen ſeine ge

fahrliche Meinung gegen das Licht der Vernunft und
heiligen Schrift zu halten damit er erkenne wie fern
ſie gegrundet ſey und wie wenigen Beyfall ſie bey den

Frommen und Klugen verdiene. Ubrigens kan ich
ihn verſichern daß ich meiner Sache ſehr gewiß ſey
und er im Fall er ſich ſollte verantworten nichts mehr

thun werde als mir Gelegenheit zu geben ihm ſeine
Schwache mehr und mehr zu zeigen hingegen aber die
Wahrheit des Evangeliſchen Glaubens ferner zu be

kraftigen. GoOtt aber laſſe alles gereichen
zum Preiſe ſeines Namens und zum

Heil vieler Seelen!

26
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J. J. g. 1.er Auctor gebraucht ſich der Worter Religion Der Au
E Jrrthum Grund Satze des Glaubens /tine
und andrer mehr ohne ſich daruber deutlich zu erklaren. ſich
Verwirret alſo die Ungeubten damit er ſie einnehmen,

moge.

g. 2.
Er hat dafur die geoffenbarete Chriſtliche Religion Jenet

dringe nur hauptſachlich auf Agenda, oder Lebens-Redie Re
geln und nicht ſo ſehr auf Credenda, oder Glaubens- ligion
Lehren. Daraus flieſſet ſein Satz p. 1. daß keine Ke ag
tzerey der Religion ſo ſchadlich ſey als ein boſes Le ſachlich
ben. Jn den Glaubens Lehren will er ſagen /konne man
von der Religion eher abweichen als in den Lebens-Re
geln. Er geht noch weiter und ſetzet p. 2. Ketzerey
und Religions-Spaltung widerſpreche nicht ei
ner wahren Religion oder Neigung ſich Gott ge
fallig zu machen: Man konne ein herzliches Ver

langen



2 Anmerkungen uber den Tractat
langen hegen die Ppflichten der Religion wahrzu
nehmen und dabey ein Arianer und Socinianer
ſeyn: p. z. Solche Leute waren beſſer als die ohne
Scheu in Sunden einher wandelten: nemlich Un
gerechtigkeit Vollerey Unzucht und andern Laſtern.

Hierauf diene ich folgender Geſtallt und ſage daß
Wwird die Credenda der Religion oder Glaubens-Lehren aller—
deren dings das Vorgehen haben vor den Atzendis, oder Lebens

derlegt. Regeln. Jene ſind die eigentliche (a) Quelle der Selig
keit und durch ihren Einfluß in die LebensRegeln wer
den dieſe erſt (b) Gott gefallig: Sintemal alle Tugenden
die nicht aus dem wahren Glauben kommen nur glan
zende Laſter ſind. (c) Der Ketzer verſundiget ſich de
rowegen an dem hauptſachlichſten Theil der Religion nem
lich an den Credendis, oder Glaubens-Lehren und iſt ihr
folglich ſchadlicher als der welcher ſich wieder die Agenda

durch

(a) Ebr. XI. 6. Wer zu GOtt kommen will der muß
glauben.

(b) Ebr. XI. 4. Durch den Glauben hat Abel Gott ein
groſſer Opfer gethan denn Cain.

Ce) 2 Timoth. lil. 5. Die da haben den Schein eines gott
ſeligen Weſens aber ſeine Kraft verlaugnen ſie. Deñ da
die Herzen durch den Glauben erſt gereiniget werden
Ap Geſch. XV. 9. Wie kan ein ungläubiges und folglich

unreines Herz eine wahre Tugend hervorbringen?



von der Unſchuld des IJrrthums. dd2

durch ein boſes Leben vergehet und vom Auctore dieſes

Tractats ein Sunder genannt wird: als wenn der kein
Sunder ware der durch Unglauben wider die Credenda
(d) ſundiget! Jn Erwegung deſſen behaupte ich ſicher

daß der Ketzer ein weit groſſerer Sunder ſey als der ſo
ein (e) boſes Leben fuhrt. Von dieſen hat man dazu im

mer noch Hoffnung daß er in ſeiner Finſterniß durch die
Glaubens-Lehren wenn er ſie nicht leugnet werde ein—
mal erleuchtet werden; jener aber iſt von ſeinem Heil
weiter entfernet indem er das Licht des Glaubens ſo lan
ge in ihm nicht kan aufgehen ſehen als er die geoffenbar
ten GlaubensLehren verleugnet. Er ſpottet ſo gar des
Herrn wenn er ſaget er konne ſich ihm gefallig machen

C in den(d) Rom. XI. 32. Denn Gott hat alles beſchloſſen unter
den Unglauben.

(e) Matth. XI. 242 Es wirdb der Sodomer Lande trag
licher ergehn am Jungſten Gerichte denn dir. Capernaum

verſundigte ſich durch Unglauben an dem HErrn JEſu:
Sodonm ward unncturlicher Greuel beſchuldiget: Und den

noch bezeuget der HErr daß dem Sodomer Lande am
Jungſten Gerichte traäglicher ergehen werde. So muß al
lerdings die Sunde Capernaums ſchwerer und folglich der
Unglaube eine groſſere Sunde ſeyn als das boſeſte Leben.

cf) Matth. XXl. 32. Johannes kam zu euch und lehrete
Heuch den rechten Weg und ihr glaubtet ihm nicht; aber

ddie Zollner und Huren glaubten ihm.
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in den LebensRegeln und ſich ihm zugleich widerſetzen
in den Glaubens-Lehren. Jſt ein ſolcher gleich im gemei
nen Wandel in ſo fern beſſer wenn er ſeinen Rachſten
durch nichts beleidiget ſo iſt et doch deßwegen Gott nicht

(g) gefalliger. Und ich mochte wol wiſſen warum ein
Ketzer nicht eben ſo wol bey ſeiner unreinen Lehre als ein
Rechtglaubiger bey der reinen ein boſes Leben ſollte fuh—
xen konnen? Jch glaube noch viel eher (h) weil er durch
ſeinen verfalſchten Glauben weniger zum heiligen Leben

getrieben wird; Und keine andre Bewegung zum Gu—
ten haben kan als ſeine verderbte Vernunft.

S. J. J. 3.Halt Die Religion die der Auctor des Tractats im Schil
de fuhrt und bey der er die Unſchuld des Jrrthums

Gottes rechtfertigen will kan diejenige nicht ſeyn die Gott zum
nicht Heil der Menſchen in ſeinem Worte offenbaret hat. Den

ſgt p. 52. will er das Wort Gottes nicht ſchlechterdings zur
ſchnur Richt-Schnur des Gewiſſens machen. Man konne
ed meinet er daſſelbe dem Buchſtaben nach halten und

bens. doch
(g) Ebr. X1. 6. Ohne Glauben iſts unmoglich Gott ge

fallen.
(h) Tit.l. Den Unreinen und Unglaubigen iſt nichts rein

ſondern unrein iſt beyde ihr Sinn und Gewiſſen. Sie
ſind zu allem guten Werk untuchtig. Ibi male vivitur
ubi non bene creditur. Auguſtinus. Sithe oben not. c.
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doch zugleich wider ſein Gewiſſen handeln. Weñ
er p. z. die Arianer und Socinianer vertheidiget laßt er
ſich noch deutlicher heraus und ſetzet zu ihrer Rechtferti—
gung: Sie glauben an Gott ec. Jch finde nichts von
einem dreyeinigen Gott; Nichts von einem Erloſer Chri
ſto Jeſu. Als wenns bey dem Glauben darauf nicht an
komme ob er ſchriftmaßig ob er auf Chriſtum auf den
dreyeinigen Gott gegrundet ſey: Wenn der Menſch nur
einen Gott glaube konne er ſelig werden. Der Auctor
ſiehet ſelbſt zwar dieſen Fehler wol ein nichts deſtoweni
ger entſchuldigt er ſeine Ketzer p. 4. damit: daß ſie den
noch Gottes Willen nach der beſten Erkenntniß die
ſie davon hatten beobachteten: Sie fehleten bloß
in einem Puncte der ihnen zu hoch ware: Dahin

gegen die Sunder wider beſſer Wiſſen und Gewiſ
ſen handelten in deutlich in die Augen leuchtenden

Pflichten.
Soll aber das Wort Gottes die einige RichtSchnur

unſers Glaubens nicht ſeyn wo wollen wir denn hinaus?

Das iſt bey unſerm Chriſtlichen Glauben eben das aller Wird
edelſte daß wir wiſſen daß wir dabey ſicher gehen weil darin

widerer uns von Gott als das einzige (i) Mittel der Seligkeit iegt.

C 2 offen(i) Joh. XR. 31. Dieſe ſind geſchrieben daß ihr gläubet
JEſus ſey Chriſt und daß ihr durch den Glauben das
Leben habt in ſeinem Namen.
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offenbaret iſt. Jn dieſer Abſicht ſind auch die Glaubens
Lehren (k) wichtiger und heiliger als die Lebens-Lehren

der Religion; Weil jene allein der Gottlichen Offenba
rung zu zuſchreiben ſind; Dieſe aber auch aus der Ver—
nunft und (1) Geſetzen der Ratur mogen hergeleitet wer—
den. Warum fuhret nun der Verfaſſer ſeine Arianer und
Soeinianer von dieſem Lichte der Offenbarung ab: Und
ſchreibt ihnen dennoch eine Beobachtung des Gottli
chen Willens nach ihrer beſten Erkenntniß zu? Die
beſte Erkenntniß wird aus dem Worte des Lebens ge—

ſchopft. Jſt ihnen darin etwas zu hoch liegt die Schuld
nicht an dem Worte ſondern an ihnen ſelbſt weil ſie nicht

glauben) ſondern bey dem hellen Lichte des Evangelii zwei
feln und (m) klugeln wollen. Es geſteht der Auctor p.
28. Gott habe zur Ausforſchung der Wahrheit zu
langliche Mittel gegeben. Und p. 17. ſagt er daß
ſey ein muthwilliger und ſtraf barer Jrrthum der
durch ſorgfaltigen Gebrauch des Verſtandes ver

mieden
(Kx) Matth. XVI. 17. Fleiſch und Blut hat dir das nicht

offenbaret ſondern mein Vater im Himmel.

(1) Rm. ll. 14. Die Heiden thun von Natur des Ge
ſetzes Werk.

lm) Matth. Xl. 25. Du haſt ſolches den Weiſen und
Klugen verborgen und haſt es den Unmundigen offen
baret.
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mieden werden koñte aber aus Nachlaßigkeit und
Faulheit angenommen und beybehalten wurde.
Warum will er nun ſeine Ketzer deſſen nicht auch beſchul—

digen daß ſie ihrer Nachlaßigkeit und (n) Faulheit we
gen zur ſeligen Erkenntniß nicht gelangen wollen; Da ſie

doch konnten? Aber er will aus beſondrer Freundſchaft
ihre Ketzerey lieber als unſchuldig vorſtellen und von ih
nen und andern glauben: Siewaren wider ihren Wil—
len und ohne ihr Verſchulden in ſolchen Jrrthum ge—
rathen und konnten alles gebrauchten Fleiſſes un
geachtet aus demſelben nicht wieder heraus kommen.
Als welches in dem ganzen Tractat der Grund iſt worauf
der Verfaſſer die Unſchulddes Jrrthums gebauet hat.

Es iſt zu verwundern daß ein Mann der Vernunft vor
andern haben will ſo ſchlieſſen kan. Er bedenke doch
wenn man die Ketzer bey ihrem Unglauben alſo entſchul

digen will ob man nicht eben ſo auch die Sunder bey
ihrem boſen Leben entſchuldigen konne? Und wozu denn

die Religion dienen werde? Denn darf nach des Aucto
res Satzen der Ketzer ſagen: Jch bin wider Willen
und ohne mein Verſchulden in den Jrrthum gerathen daß

ich nicht glauben kan daß Chriſtus ein ewiger Gott ſey

Cz3 kan(n) Luc. XXIV. 25. O ihr Thoren und trages Herzens

zu glauben alle dem das die Propheten geredt haben!

5
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kan auch alles gebrauchten Fleiſſes ungeachtet nicht wie
der heraus kommen; will derowegen darin verharren in

dem Vertrauen Gott werde mich eines ſo unſchuldigen
Jrrthums wegen nicht ſtraffen: So konnte ebenfals der
Sunder auch ſprechen: Jch bin wider Willen und oh
ne mein Verſchulden auf das Laſter der Hurerey gerathen
daß ich alles aebrauchten Fleiſſes ungeachtet davon nicht
kan wieder abgebracht werden: Will alſo nur immer da
rin fort fahren in dem Vertrauen Gott werde mich eines

ſo unſchuldigen Laſters wegen nicht ſtraffen und Ziegel
ohne Stroh von mir fodern. So ungereimt als auch
dieſe Entſchuldigung des Sunders heraus kommt ware
ſie dennoch gegrundeter als des Ketzers ſeine. Denn da

in der Religion die Glaubens-Lehren das Vorgehn haben
vor den LebensRegeln konnte der Sunder bey ſeinem
Laſter ſich damit noch eher troſten daß er doch recht glau

bte als der Ketzer bey ſeinem Unglauben damit daß er doch

recht lebte: Wie der Verfaſſer ſtatuiret. Warum will
ers aber dabey nicht laſſen wie es Gott in ſeinem heiligen
Worte offenbaret: daß Rechtglauben und Rechtleben bey
einem Chriſten beyſammen ſeyn muſſe? Wir geſtehn ihm

zu daß der Glaube ohne Werke todt ſey: So geſtehe er
uns auch zu daß Werke ohne Glauben Sunde ſeynd und
daß wer nicht glaubet verdammet werde. 9. 4. Weil
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9. 4.

Weil alſo derſelbe von dem Gottlichen Worte und
der darinn geoffenbarten Chriſtlichen Religion abgehet
ſchreibt er den Glauben nicht der Gottlichen ubernaturli ieihet

chen Gnaden-Wirkung zu ſondern den menſchlichen Kraf- der

ten. Er urtheilet demnach alſo: Was in des Menſchen Glaube
iey in der

naturlichen Kraften nicht iſt das kan Gott von ihm nicht Men—
verlangen; Sintemal er ſich ſonſt als ein Grauſamer er ſchenna

turlick ẽzeigen wurde weũ er Ziegel ohne Stroh fodern woll-Kraftẽ.
te. Konnte ein Menſch nicht glauben und alles gebrauch

ten Fleiſſes ungeachtet aus ſeinem Jrrthum nicht heraus
kommen wurde ihm derſelbe an ſeiner Seligkeit nicht ſcha

den. Dahin gehet bereits der Ueberſetzer dieſes Tractats

in ſeiner Vorrede mit dem: Ultra poſſe nemo obligatur:
Auch der Auctor in der ſeinigen wenn er darinn ſchreibt:

Alies gebrauchten Fleiſſes ungeachtet in Jrrthum
ohne einiges Verſchulden gerathen: p. zo. Seinen
moglichen Fleiß anwenden: p. z2. Es ſtehe nicht in

unſrer Macht dasjenige fur falſch zu halten fur
welches die ſtarkſten Beweisthumer vorhanden.

Nun aber iſt der Glaube ein (o) Werk Gottes. Es urd
kommt dabey nicht an auf Beweisthumer und Vernunft legt.

Schluſſe
(o) Joh. VI. 29. Das iſt Gottes Werk daß ihr an den

glaubet den er geſandt hat.
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Schluſſe (p) ſondern auf Beweiſung des Geiſtes und
der Kraft: Richt auf unſre Macht Fleiß und Bemuhung
ſondern auf ein Richtwiderſtreben und Sichuberlaſſen

den GnadenWirkungen des Heiligen Geiſtes. Da denn
die Kraft Chriſti in den Schwachen machtig iſt und der
Menſch das zu glauben und zu thun (q) tuchtig wird
welches zu glauben und zu thun inden Kraften ſeiner Na
tur zuvor nicht geweſen war. Es handelt derowegen der
Verfaſſer ubel/ daß er die Gnade  als eine lebendige Quel
le des Heils verlaßt und ſich in den Natur-Kraften einen
locherichten Brunnen macht der kein Waſſer gibt.

J. J.
Urtheilet derohalben der Auctor alſo: Was in den

J.Purg Kraften der Natur nicht iſt kan Gott von dem Menſchen

Irrthu auch nicht fodern; muß er nothwendig den Jrrthumern
mer fur die in ſo fern zur Natur mit gehoren das Wort reden
uuſchuldig aus und ſelbige entſchuldigen. Es iſt etwas daß er ſagt: die
geben. Ketzeriſchen und muthwilligen Jrrthůmer und

ſolche

(p) i Cor. I. 20. Wo ſind die Klugen? Wo ſind die
Schriftgelehrten? Wo ſind die Weltweiſen?

(q) 2 Cor. III. 5. Nicht daß wir tuchtig ſind von uns
ſelber etwas zu denken als von uns ſelber ſondern daß

wir tuchtig ſind iſt von Gott.
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ſolche dabey der MNenſch nachlaßig geweſen ſie aus

zurotten waren dennoch verdammlich; Die aber
unſchuldig die wider Willen entſtunde und da—
von man ſich alles gebrauchten Fleiſſes ungeachtet
nicht los machen konnte. Allein er erklaret ſich nicht
deutlich was vor einen Irrthum er verſtehe: Ob er auch
einen ſolchen fur unſchuldig halte  der in einem articulo
fidei fundamentali, in einem Grund-Artickel des Chriſt
lichen Glaubens begangen wird? Thate er das ſo irrete
er gar ſehr. Denn wollte ein Chriſt ſagen: Jch bin in
dem Grund Artickel des Chriſtlichen Glaubens daß Chri
ſtus in einer Perſon Gott und Menſch ſey irrig wiewohl
wider meinen Willen; kan auch alles gebrauchten Fleiſ—
ſes ungeachtet das nicht begreiffen weil es meiner Ver

nunft zu hoch iſt: Hoffe alſo Gott werde eines ſo unſchul
digen Jrrthums wegen mich nicht verdammen: (r) So

betroge er ſich ſelbſt. Sintemal in einem ſolchen Grund
Arrtickel irrig zu ſeyn eben ſo viel iſt als denſelben (5) nicht

glauben oder leugnen. Da es auch bey den Gottesgelahr-
ten von heißt: ſine ſalutis æternæ jactura nequidem i-
gnorari posſunt. Das iſt: derjenige dem die GrundAr

tickel des Chriſtlichen Glaubens nur unbekandt ſind wird

D vercr) Jn dieſer Wahrheit iſt jeder Jrrthum todtlich. Bro.
wnr. P. II. p. 23.

(s) Qui dubitat in fide eſt infidelis. Auguſt.

J
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verdammet. (t) Wie viel mehr derjenige der ſie nicht
glauben und leugnen wilt; oder auch nur meinet er konne

ſie nicht glauben da ſie ihm bekandt gemacht ſind. So
kan denn ein Irrthum in den GrundArtickeln des Glau
bens nimmer unſchuldig ſeyn. (u) Daß aber der Verfaſ—
ſer einen ſolchen verſtehe und furunſchuldig ausgeben wol
le daran iſt kein Zweifel. Denn verſtunde er nur einen

Jrrthum in articulis fidei non fundamentalibus, das iſt
in ſolchen die zur Seligkeit eben nicht nothwendig ſind
ſo hatte er nicht nothig gehabt zur Rechtfertigung deſſel
ben einen beſondern Tractat zu ſchreiben; Dieweil wir in
unſern Theologien ſelbſt davon lehren: quod ſine ſalutis

æternæ jactura per ſe ignorari et negari posſint: Das
iſt: daß man dennoch ſelig werden konne ob man ſie ſchon

nicht wußte oder gar leugnete. Ja wir geſtatten auch
von den artieulis fundamentalibus, GrundArtickeln daß
wenn ein Ungelehrter darin unwiſſend ware und irrete

in ſo fern daß er von der Sache keine Syſtematiſche Be
griffe hatte das iſt ſich dieſelbe ſo nicht vorſtellete wie

ſie von
(t) Welcher Verſtand verfinſtert iſt und ſind entfremdet

von dem Leben das aus Gott iſt durch die Unwiſſen

heit ſo in ihnen iſt durch die Blindheit ihres Herzens.
Epheſ. IV. 18.

(u) Joh. 111. 18. Wer aber nicht glaubet der iſt ſchon

gerichtet.
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ſie von den Gottesgelahrten abgehandelt iſt er deſſen un
geachtet ſelig werden konne wenn er nur gewiß und wahr

haftig die Sache glaubt. Wer von Grund des Herzens
glaubt daß Chriſtus in einer Perſon Gott und Menſch ſey

wird zumal wenn er ein Einfaltiger an der Gewißheit
ſeiner Seligkeit nicht zweiflen durfen demn er glaubt die

Sache. Dabey bleibt er und iſt unbeſorgt wenn er gleich
nicht von der unione naturarum, wie die beyden Ratu—

ren in Chriſto vereiniget ſind oder von der communica-
tione idiomatum, wie die Eigenſchaften einer jeden Na
tur der andern mitgetheilet ſind mit den Theologen diſpu

tiren konnte. Daß in ſo fern bey den Rechtglaubigen
ſelbſt unſchuldige Jrrthumer zugelaſſen werden hat dem
Auctori wol nicht unbekandt ſeyn konnen: Aber er ſucht

bey verdam̃lichen Jrrthumern eine Unſchuld zubehaupten.

Man ſiehet nun wie gefahrlich ſeine Meinung ſey
und wie er auf ſolche Weiſe die an der Seligkeit ſchadlich wird

ſten Jrrthumer rechtfertigen wolle. Nach ſeinem prin. wider

cipio, ſind die unglaubigen Juden zu Chriſti Zeiten ja legt.
ſelbſt die Phariſaer und Sadduraer bey ihren Jrrthumern
dennoch ſelig geworden: Denn alle vier Beweis-Grunde
ſo er von p. 18. bis 28, abhandelt und fur die Unſchuld
des Jrrthums anfuhret konnen auch dieſen verſtockten

D2 Leuten
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Leuten zur Entſchuldigung gereichen. Die Einwurfe ſo
er p. 28. ſich ſelbſt dawider macht werden ſchlecht beant

wortet. uUnd die viererley Gattungen von Irrthumern
die er p. z1. angibt haben keinen Grund in der Sache

ſelbſt. Jn Glaubens-Sachen ſind alle Grund-Jrrthu
mer muthwillig wenn man ſie fur Irrthumer ſelbſt er
kennet und ſich dennoch der Offenbarung in volligem Ge
horſam des Glaubens dabey (w) nicht unterwerfen will.
Wenn es nur (x) ein Ernſt iſt zu glauben das iſt wer
ſich der vorlauffenden und mitwirkenden Gnade des Gei—

ſtes nur nicht widerſetzet den wird auch Gott der das
glimmende Tocht erhalt nicht hulflos laſſen. Wer ihm
aber dergeſtallt widerſteht daß er auch das Wollen nicht
wirken kan (y) wo will das Vollbringen herkommen?
Zumal weñ der Menſch die Offenbarung nicht annehmen
und mit ſeiner verderbten Vernunft durchdringen ill. (2)

Da
(v) Ebr. X. 26. Denn ſo wir muthwillig ſundigen

nachdem wir die Erkenntniß der Wahrheit empfangen ha

ben haben wir furder kein ander Opfer mehr fur die
Sunde.

(x) Joh. VII. 17. So jemand will des Willen thun
der wird inne werden ob dieſe Lehre aus Gott ſey.

(y) Ebr. 1V. 2. Das Wort der Prrdigt half jene nichts
da nicht glaubeten die ſo es horeten.

c2) Unglauben kan ſchwerlich weggenommen werden weil

er vernunftig zu ſeyn ſchtinet. Brovnr. P. I. p. 243.
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Da auch der Verfaſſer ſelbſt p. 17. darunter eine ſtraf

bare Nachlaßigkeit und Faulheit zugibt muß ſonderlich da
wo das helle Licht des Evangelii jedermann in die Augen
ſcheinet das iſt wo Gottes Wort lauter und rein gelehret

wird und ein jeder zur Erkenntniß der Wahrheit gelan
gen kan das beſtandige Verharren in einem GrundJrr

thum muthwillig und ſtrafbar allemal ſeyn (aa). Deñ
da nach Rom. 11. 12. ſo wohl die geſtraft werden follen

die Gott aus den Werken der Natur nicht haben erkennen
wollen als auch die welche am Geſetz geſundiget haben;

Wie vielmehr diejenigen die ſich von dem Lichte der Gott—
lichen Offenbarung nicht baben wollen erleuchten laſſen
(bb). und ſoll bey jenen die Unwiſſenheit oder Nach—

laßigkeit zu keiner Entſchuldigung (bb) gercichen; Wie

D 3 viel(aa) Luc. i3. Wehe dir Chorazin! Wehe dir Beth
ſaida! Denn waren ſolche Thaten zu Tyro und Sidon
geſchehen die bey euch geſchehen ſind ſie hatten vor Zeiten
iin Sack und in der Aſche geſeſſen und Buſſe gethanq

(bb) Ebr. X. 29. Wie viel meinet ihr argere Straffe wird
der verdienen der den Sohn Gottes mit Fuſſen trit und
das Blut des Teſtaments unrein achtet durch welches er
geheiliget iſt ünd den Geiſt der Gnaden ſchmähet?

Rom. l. 28. Und gleichwie ſie nicht geachtet haben daß ſie
Goott erkenneten hat ſie Gott auch dahin gegeben jn einen

verkehrten Sinn.
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viel weniger bey dieſen. Es iſt hiebey eine Ausflucht oh
ne Grund wenn p. 53. ſtatuiret wird daß das eigent

lich nur ein Verbrechenu ſey ſo aus boſem Gemuthe
begangen wird. Nicht anders als wenn wir keine pec-

cata omisſionis, Sunden ſo aus Unterlaſſung des Guten

entſtehen hatten. Wer mit einem noch ſo guten Gemu
the ſeinen Glauben zu grunden und zu ſtarken unterlaßt
ſundiget eben ſo wohl als der mit einem Ketzeriſchen Siñ
in ſeinem Irrthum verharret (ec). Noch ungegrunde
ter kommt mir die Entſchuldigung vor wenn er daſelbſt
noch hinzu thut; Derjenige handle ehrlich und auf—
richtig der durch ſein irrriges Gewiſſen verleitet
wird wider den ihm unbekandten Willen Got—
tes zu leben: Seinem Gewiſſen wider Gottes
Willen in ſolchen Fallen zu folgen ſey keine Sunde.
Denn ich gar nicht ſehe warum er den Willen Gottes un
bekandt nenne zumal was die GrundSatze des Chriſt
lichen Glaubens anlanget die ſo deutlich offenbaret ſind
und noch deutlicher erklaret werden (dd). Ware jemand

in Irr—

(ce) Offenb. 111. 16. Weil du aber lau biſt und weder
kalt noch warm werde jch dich ausſpeien aus meinem

Munde.
Cad) Ap. Geſch. XR. 27. Denn jch habe euch nichts ver

halten daß ich verkundiget hatte alle den Rath Gottes.
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in Irrthum wird er durch das SrafAmt des Heil. Gei
ſtes deſſen in ſeinem Gewiſſen uberzeuget. Er hat ſeine
Seelſorger ſeine Freunde denen er ſich anvertrauen kan.
Die konnen ihm zeigen wo es ihm fehle und wie ihm mo

ge geholfen werden. Nein der Wille Gottes kan ihm
nie unbekandt bleiben und ſein irrendes Gewiſſen kan im—

mer zu recht gebracht werden. Das Evangelium iſt nur
verdeckt  wo der Gott dieſer Welt der Unglaubigen Sinn
verblendet hat daß ſie nicht ſehen das helle Licht des E—

vangelii.

9. 6.
Von dem Gewiſſen kan der Verfaſſer bey ſolchen Lehr6.

Satzen nicht anders als wunderlich handeln. Er beſchreibt macht
es p. 48. alſo: Es ſey ſpricht er das Urtheil welches eine ſelt
jedermann von ſeinen Thaten ſo fern ſie gut oder Zre

böſe ſind fallet. Hatte allerdings hinzu ſetzen ſollen: ſchrei
in ſeinem Herzen. Denn das heißt eben das Gewiſſen D—
wenn da nemlich im Herzen ein ſolches Urtheil gefallet wiſſens.
wird. So maogte auch wol wiſſen wornach man ſeine
Thaten beurtheilen ſolle ob ſie gut oder boſe ſind? Ein
Glaubiger macht das Wort Gottes zur Richtſchnur feiner
Thaten. Allein davon ſchreibt der Verfaſſer p. 51. das
Wort Gottes konne nicht ſehlechterdings eine
Richtſchnur des Gewiſſens ſeyn weil der Menſch

nicht
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Wider
legt.

nicht immer den darin geoffenbarten Willen Got
tes wußte und verſtunde. Er ſetzet p. 72. den wun—
derlichen Fall. Was zuthun ſey wenn Gottes Wort
dem Gewiſſen zu wider lieffe? Und antwortet darauf:
Der Menſch muſſe alsdenn ſeinem Gewiſſen fol
gen es entſtehe daraus was wolle. Da aber
der Wille Gottes er werde erkannt aus dem Lichte der
Natur oder der Offenbarung eigentlich das Gewiſſen aus

macht ſo mogte wol fragen wo denn das beſondre Ge
wiſſen herkomme dem das Wort Gottes zuwider lauffen
ſolltr und darinn alsdenn Gottes Wille hinten an ſtehen
mußte? Das wurde nichts andrrs als eine verfuhriſche
Tochter der verderbten Vernunft ſeyn konnen. Denn
das Gewiſſen der geſunden Vernunft iſt dem geoffenbar

ten Willen Gottes niemals zuwider. Der Rath wurde
in dieſem Fall beſſer geweſen ſeyn daß das irrende Ge
wiſſen eher es ſeiner blinden Vernunft folgete ſich beleh—

ren lieſſe was mit dem Willen Gottes ubereinſtimmete:

Jndem das Gewiſſen nimmer Ruhe haben kan wo es
nicht von der Gewißheit des Gottlichen Willens bey ſeinen

Thaten verſichert iſt lee). Der Menſch muß wiſſen er
habe

(ee) a Cor. I. 12. Denn unſer Ruhm iſt der nemlich das
Zeugniß unſers Gewiſſens daß wir in Einfaltigkeit und

Gottlicher
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habe ſo gethan als er thun ſollen und ſey dem oberſten
Geſetzgeber der belohnen und ſtraffen kan gehorſam ge

weſen. Einen ſolchen Troſt kan er nimmer haben wenn

er ungewiß geweſen und denn ſeiner Vernunft gefolget

hatte: Denn ſo hatte er nur gethan was er gewollt
und wußte nicht obs recht ſeh.

g.7.
Schließlich muß noch hinzu thun wo es meinen Ge

danken nach dem Verfaſſer fehle. Er will ein Meiſter in Honun
Jſrael ſeyn; aber er verſteht die Lehre von der Wieder es ihm

geburt nicht. Weil er dieſelbe an ſich nicht erfahren kan fehble.

er nicht begreiffen wie die alles heben konne. Er redet

in dieſem Tractat als ein naturlicher Menſch der nicht
geiſtlich richten kan. Die Glaubens-Lehren der Heiligen
Schrift ſind ihm bekandt: Aber bey dieſem hiſtoriſchen

Wiſſen fehlt es ihm an Ueberzeugung. Er tragt ſtar—
ken Zweifel bey den Geheimniſſen der geoffenbarten Chriſt

lichen Lehre. Er ſtrenget die Krafte ſeines naturlichen

E Ver

9

Gettlicher Lauterkeit/ nicht in fleiſchlicher Weisheit ſon

dern in der Gnade Gottes auf der Welt gewandelt haben.
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Was er
hatte
wiſſen

und an
nehmen
ſollen.

Verſtandes und Willens an aus ſeiner Ungewißheit her
auszukommen. Das will ihm nicht gelingen. Er bleibt

aller angewandten Muhe ungeachtet ſo klug als er gewe—

ſen. Jnzwiſchen fuhlet er daß er verpflichtet ſey Gottes
Wort zu glauben: Fuhlet auch den Zorn bey ſeinem Un

glauben. Was iſt zu thun? Er ſchreibt zu ſeinem Troſt
ein Buchlein von der Unſchuld des Jrrthums. Schmei

chelt ſich darinn weil er durch die Krafte der Natur al—

les gebrauchten Fleiſſes ungeachtet aus ſeinem Unglauben
nicht habe heraus kommen konnen und dabey nicht in

Sunden lebe werde er doch ſelig werden. Hatte er aber
wiſſen wollen /daß in der Wiedergeburt der die Vernunft

und Welt uberwindende Glaube angezundet werde: Der
Glaubige denn eine neue geiſtliche Erkenntniß in den Ge

heimniß vollen GlaubensLehren des Gottlichen Wortes

erlange die allen Zweifel und Jrrthum weg raume ſo
daß er geiſtlich richten konne: Und daß dieſe Erkenntniß

durch die Salbung des Heil. Geiſtes in den Glaubigen
immer meht verherrlichet werde: Daß endlich bey alſo

gelegten Grunde des Glaubens aus demſelben ein wah
res und Gott gefalliges heiliges Leben denn erſt von dem

Heil.
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Heil. Geiſt konne gewirket werden: Wenn das alles ſage
ich der Auctor hatte wiſſen und annehmen wollen wur—

de er nie auf den Einfall gerathen ſeyn durch ſeinen Tra
ettat von der Unſchuld des Jrrthums ſich ſo elend zu
rechtfertigen, und Ungeubte zu verwirren.

ENDE.
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